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EINLEITUNG UNO FRAGESTELLUNG. 

Die gemeine Kidern-Busehhornblattwespe (Diprion pini L.) 
tritt van Zeit zu Zeit massenweise auf und verursacht grossen 
Schaden an Waldkomplexen. meistens van Pinus sylvestris L. 
Besanders in Reinbeständen van Kidern kann der Sehad.en 
erheblieh werden. Aber nur selten werdl:t' grössere Komplexe 
völlig kahlgefressen. In diesem Fall kommt es manehmal var. 
dass die Bäume sich nicht mehr erholen. [1940 in Horst­
Sevenum. Provinz Noord Brabant. wurden 80 ha eines Wal­
des von 120 ha ganz kahlgdressen und die Bäume sind fast 
alle abgestorben. Der Wald stand auf sehr armem Sand­
boden; Flugsandbewaldung. Es c her i c h (1940) erwähnt 
das Absterben einiger Komplexe in Deutsehland naeh Kahl­
frass dureh die Kiefern-Busehhornblattwespe.] 

Im Allgemeinen stirbt auE besserem Boden ein geringer 
Prozentsatz der nicht völlig entnadelten Bäume ab und die 
übrigen begrünen sich wieder im folgenden J ahr. obwohl 
Längenwaehstum und in vielen Fällen auch Dickenwachstum 
merkbar herabgesetzt werden. Wenn dieselben Bäume im 
nächsten Jahr nicht wieder ernstlieh befallen werden. erholt 
der Wald sich in kurzer Zeit. in zwei bis drei Jahren sieht 
man keinen. Einfluss mehr auf das Längenwaehstum( siehe 
Kapitel U. Seite [23]). 

Der direkte Schaden ist also nicht sa gross als der starke 
Frass und die ungeheure Menge van Larven vermuten lassen. 

Die grösste Gefahr besteht darin. dass die van Diprion­
Frass geschwächten Kiefern häufig van sekundären Schäd­
lingen angegriffen werden (Myelophilus. Pissodes u.s.w.) 

. Seuchen von Dirrion sind bekannt geworden aus West .. , 
Mittel-. Ost-. und Nord-Europa (Holland. Belgien. Frank­
reich. Deutsehland. Polen. Russland. Schweden und Filln­
land). Ausführliche Date;' und Uteratur darüber findet man 
bei Escherich (1940). Seit 1845 sind auch in den Nie­
derlanden an verschiedenen Orten grosse Kalamitäten van 
Diprion pini L. bekannt geworden. Eine Obersicht davon gibt 
F ra n sen (1938). Im J ahre 1935 trat die gemeine Busch­
hornblattwespe wieder an einzelnen Stellen der Veluwe. 
Provinz Gelderland. auf. u.a. in der Nähe des Landgutes "De 
Hoge Veluwe". Im Jahre 1936 hat die Seuehe stark zuge­
nommen und sieh iiber das ganze Gut verbreitet. Im Jahre 
1937 war der Bdall wieder viel weniger slark und nur auf 
einige Stellen des Gutes "De Hoge Veluwe" beschränkt. Im 
näehsten J ahr hatte skh die Situation wenig geändert; die 
Seuehe begann wieder ein wenig hdtiger zu werden. 

Ober die Entwicklung und Lebensweise van Diprion pini L. 
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und den Verlauf ihrer Kalamiwt gibt es viele Untersuchungen. 
Eine Oberskht der älteren Literatur findet man hei Rat z e­
burg (1844). Altum (1882. 1898). Hartig (1837), 
N ö r d 1 i n 9 er (1884). Boa s und N ü s s li n (1896) 
u.s.w. Eine sehr eingehende Besprechung der neueren Un­
tersuchungen findet man bei Es c her i c h (1940). 

Es liegen aber noch vide offene Fragen vor, insbesondere 
über die Entwicklung der Kalamität und die Verbreitung der 
Seuche von bestimmten Gebieten aus und den Rückgang der 
Kalamität. 

Darum wurde im Spätsommer 1938 eine Untersuchung über 
die Entwicklung der Kalamität der gemeinen Buschhornblatt­
wespe auf dem Landgut "De Hoge V duwe" und in den 
angrenzenden Gebieten angestellt und in den J ahren 1939 
und 1940 fortgesetzt, die im Jahre 1941 noch durch einige 
Beobachtungen ergänzt wurde. Weiter wurden Beobachtun­
gen an einigen Orten in der Provinz Gelderland verrichtet: 
Nunspeet 1938, 1939 und 1940, Hulshorst 1939 und 1940, 
's Heerenberg 1940; in der Provinz Utrecht: Driebergen 
1939, Zeist 1939 und 1940, Bilthoven 1939, 1940 und 1941. 
Lage Vuursche 1940 und 1941 und in der Provinz Noord 
Brabant: Mill 1940, Nistdrode 1940, Horst-Sevenum 1941, 
"De Utrecht" bei Esbeek 1941 und Tilburg 1941. 

Sowohl Fr a n sen (1938), der in den Jahren 1936 und 
1937 auf "De Hoge V duwe" über Diprion arbeitete, als ein 
Teil des Personals dieses Gutes hat bemerkt, dass der Befall 
immer wieder an sehr be:stimmten Orten zuerst und am stärk­
sten auftritt. Es sieht aus alsob die Blattwespen sich in Jahren 
mit günstigen Entwicklungsmöglichkeiten an diesen Stellen 
stark entwickden und sich dann über die umliegenden Wäl­
der verbreiten, während sie in Jahren mit geringer Entwick­
lung hauplsächlich in diesen Gebieten, die wir "Herde" der 
Diprion-Seuche nennen wollen, zu fin den waren und sich hier 
behaupteten. 

Wir wollen einen Unterscheid machen zwischen "Herd" 
und "potentiellem Herdgebiet". Ein "potentielIes Herdgebiet" 
ist ein Gebiet mit bestimmten Eigenschaften, die es dem 
Tiere ermöglichen sich dort längere Zeit zu behaupten und 
sich dann und wann stark zu entwickeln. 

Herrscht Dun einmal an diesem Ort die Seuche und kom~ 
men die Blattwespen in grossen Mengen vor, 50 wied dieses 
"potentielIes Herdgebiet" zu einem "Herd". Aus einem sol­
chen "Herd" verbreitet die Wespe skh bei starker Entwick­
lung der Kalamität immer wieder über die umliegenden 
Wälder. Es kann natürlich auch vorkommen, dass ein "poten­
tielIes Herdgebiet", das also zum Befall durch gewisse ln­
sekten geeignet ist und ihnen günstige Entwicklungsmöglich­
kei ten bietet, niemals tatsächlich als Herd auftritt. 

Vor 1935 hat es, soweit aus der Literatur und aus münd-
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lichen Mitteilungen bekannt ist. niemals einen star ken Befall 
von Diprion pin i L. auf "De Hoge Veluwe" und in den 
angrenzenden Gebieten gegeben. trotzdem man einige Stel­
len anweisen kann. die diesem Blattwespen günstige Ent­
wicklungsmöglichkeiten bieten. Weil nun aber Diprion hier 
aufgetreten ist. macht es den Eindruck. alsob in diesen Ge­
bieten die Herde vorkommen. aus denen die Seuche sich 
immer wieder über die umliegenden Wälder verhreitet. 

Es war die Aufgabe nachfolgender Untersuchungen fest­
zus tellen. ob es vielleicht auf "De Hoge Veluwe" Stellen 
gibt. die als "Herde" wirken. Es wurde versucht die cha­
rakteristischen Eigenschaften dieser Gebiete zu ergründen 
und die Faktoren zu bestimmen. die es den Wespen möglich 
machen sich an diesen Orten längere Zeit zu behaupten. sich 
manchmal stark zu vermehren und sich dann über die um w 

liegen den Wälder zu verbreiten. 
Eine zweite Allfgabe dieser Untersuchungen wnr, zu beob .. 

achten wie die K~lamität verläuft und welche Faktoren dabei 
regulierend au ftreten. so dass im J ahre 1940 die Seuche auf 
"De Hoge Veluwe" und auch in den angrenzenden Gebieten 
ein Ende genommen hat und das Tier völlig verschwunden ist. 

Der Endzweck richtet sich auf die Beantwortung der Frage 
ob es möglich ist Z11 bestimmten Zeiten eine Prognose zu 
geben über die später zu erwartende Entwieklung der Seuche. 

Diese Arbeit wurde von Prof. Dr. C. J. van der 
K I a a u wangeregt. leh schulde ihm sehr vielen Dank für 
sein fortwährendes Interesse und seine wertvolle Kritik. 

Die Untersuchungen wurden grösstenteils im biologisehen 
Laboratorium "Hoenderloo" angestellt; dem Direktor dieses 
Instituts Herrn Dr. A. D. V 0 û t e bin ich für seine Gast­
freundsehaft. seine Hilfe und sein Interesse sehr dankbar. 

Ferner bin ich "Het Provinciaal Utrechtseh Genootschap" 
und "Het Natuur- en Geneeskundig Congres" erkenntlich 
für die Unterstützung des genannten Laboratoriums. welche 
auch für die vorliegende Untersuchung färderlich gewesen ist. 

(5) 



• • 

141 

Kapitel I 

DIE LEBENSGESCHICHTE VON DIPR/ON PINI L. 

Eine sehr eingehende Übersieht der Untersuehungen über 
den Bau, die Entwicklung und die Lebensweise der versehie­
denen Entwicklungsstufen der gemeinen Busehhornblattwespe 
lindet man bei Eseherich (1910), Elieseu (1932), 
Fintelmann (1839), De Fluiter (1932). Göss­
wal d (1935). Sc hei d ter (1926), 

In diesem Absehnitt werden wir die Lebensweise kurz be­
sehreiben, und nur diejenigen Tatsaehen, welche für die 
Fragestellung dieser Untersuehungen wichtig sind, ausführ­
lieher bespreehen, 

Das Flugvermögen der Weibchen, 
In den Niederlanden hat Diprion pini jährlieh zwei Gene­

rationen (0 e F I u i ter, 1932; F r a n sen, 1938), Die 
Imagines fliegen Ende April bis Mitte Mai und Ende Juli, 

De EI u i ter (1932) und Har tig (1860) berichten, dass 
die Weibehen mit ihrem plumpen, sehwerfälligen Körper 
träge sind und nicht gut fliegen, Nur in der Sonne werden 
sie lebhaft. Wenn sie van einem Baum Zum andern fliegen 
wollen, müssen sic meistens eest emporkriechen. Bisweilen 
erzeugen sie dabei dureh rasehen Flügelsehla'g einen deutlieh 
wahrnehmbaren singenden Ton, Aus einiger Höhe fliegen sie 
ab, dabei immer mehr zum Boden herabsinkend, bis sie 
sehliesslieh einen niedrigen Teil des näehsten Baumes ader 
den Boden erreichen. Dann müssen sic aufs neue emporsteigen 
urn abermals eine kurze Streeke fliegend zurückzulegen, 

Im Gegensatz zu den Literaturangaben beobaehtete ich 
versehiedene Male, dass die Weibehen van Diprion pini L. 
unter bestimmten Umständen sehr gut, sdbst gegen den 
Wind fliegen können und aueh grössere Streeken zurüek­
zulegen vermögen, Es hat den Ansehein, dass sie vielleicht 
sogar mit einiger Vorliebe, gegen den Wind fliegen, (Siehe 
aueh : Die Verbreitung der Seuche, Kapitel IlI), 

Einige Versuche wurden angestellt urn zu constatieren ob die 
Weibchen auch grössere Strecken fliegen können. Dazu wurden 
mit Farben markierte Männchen und Weibchen auf der .. Edesche 
heide" bei Ottcrlo und im Süden von "De Plijmen" ausgesetzt . 

.. Edesche heide": Offene CalJunaheide mit vereinzeltem Kiefern~ 
anflug. Während drci Tagelll wurden insgesamt 150 2 2 und 
ciDe Anzahl ê; 3 auE eine niedrige Kiefer ausgesetzt. Der über~ 
grösste Teil blieb hiccauf zurück und fing an Eier zulcgen. mit 
oder ohne vorhergehender Paarung. Ein Teil flog. bevor die Ka­
pulation stattEand, zu den benachbarten Bäumen. die 12 bis 18 m 
vam erstgenannten Baum entfernt waren. Auf den weiter entEern. 
ten Bäumen konntc man keine markierten Diprion-Weibchen fin­
den. Die Windrichtung war NNW. Sowohl auE den Bäumen. die 
in der Richtung NW und NWW standen, als auE solchen in der 
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Richtung SO und SOO I konnte man Weibchen wahmehmen. Eine 
bestimmte Vorzugsrichtung war nicht zu erkennen.. 

Südlich von "De Plijmen": Eine geschützte Stelle rolt riog5-­
urn alten hahcn Anflugkiefern. Einige Tiere stiegen von der Wand 
des Käfigs empor. auf dem sie ausgesetzt wurden. Man vcrfoIgte 
sic mit einem Femrohr und man verlor sic aus den Augen als sie 
ungefähr 100 m geflogen hatten. In diesem Augenblick war noch 
kein Höhenverlust zu beobachten. sondem die Tiere stiegen noch 
immer höher und Hogen roit grosser Schnelligkeït davon. 

Die grösste Strecke ohne Kiefern, die sie auf "De Hoge 
Veluwe" überflogen oder über die sie vom Wind mitgeführt 
wurden, ist 1,2 km breit. Aus der Literatur sind einige An­
gaben bekannt, aus denen hervorgeht, dass in einigen Ge­
bieten die Diprion-Imagines' von anderswo eingewandert sind, 
so dass sie hier noch bedeutend grössere Strecken fliegend 
zurückgelegt haben müssen (Borries 1895; Baer 1916). 

Es zeigt sich also, dass unter bestimmten Umständen die 
Weibchen gut fliegen können. 

Diprion ist nur aktiv bei sonnigem warmem Wetter, mit 
geringem Wind. Auf "De Hoge Veluwe" flogen die ~ ~ 
zwischen 8 und 16 Uhr, die ~ & noch etwas später. Die 
grösste Tätigkeit zeigten die Tiere ungefähr um 11 Uhr mor­
gens1 ) ; dann fanden auch die meisten Kopulationen statt. 
Die $ & sind weniger empfindlich für das Wetter. Sie We­
gen auch bei kühlerem Wetter und stärkerem Wind. Auch 
das Weibchen kommt dann noch wohl zum Vorschein. legt 
aber ihre Eier etwas langsamer ab und entfernt sich nicht 
weit mehr von seinem Platz. 

Die Kopulation. 

Bald nach dem Schlüpfen kann eine Kopulation statt fin­
den. Die Weibchen fliegen oder kriechen an Kiefern, Heide­
kraut oder an Gräsern empor. Solange sie noch nicht begat­
tet sind betragen sie sieh sehr unruhig und lassen dann und 
wann durch schnellen Flügelschlag einen singenden Ton 
hören. Dies fördert vielleicht die Verbreitung eines Duftstro­
mes. durch den die Männchen alarmiert und angelockt wer­
den. Ab und zu wird dieses Benehmen durch einen kurzen 
Flug nach benachbarten Kiefern unterbrochen, oder das Tier 
steigt plötzlich auf und fliegt davon (siehe oben). Es ist 
wahrscheinlich, dass die Männchen die Weibchen olfacto­
risch auffinden .können. 

Zu ciner Stunde als die Flugzeit von D. pini fast vorüber war 
(18 Uhr). wurclen einige Diprion·Weibchen in einem Gebiet aus.­
gcsetzt. worin innerhalb eines Radius von 500 In keine Diprion 
zu finden waren. Nach lmgefähr 15 Minuten kamen die Männchen 
angeflogen und zwar in eiDer Richtung genau gegen delll Wind . 

. 1) Die Stunden sind in Amsterdammer Sommerzeit angegeben. 
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Die Männchen schweben einen Augenblick vor den Ästen, 
auE denen die Weibchen sich bdinden ; dann setzen sie skh, 
meistens geeade hinter die Weibchen. Das Männehen geht 
auE das Weibehen zu, dreht si eh urn und stülpt seine Kopu­
lationsorgane aus bevor er es erreicht hat. HierauE erfolgt 
die Begattung. Die Dauer der Kopulation ist versehieden, 
15 bis 75 Min. Das Ausstülpen der Kopulationsorgane ge­
schieht fortwáhrend solange die Männchen sich in der Nähe 
der Weibchen befinden. Bald naeh dem Ablauf ,der Begat­
tung fängt das Weibehen an seine Eier abzulegen tlnd setzt 
dies bei günstiger Witterung ohne Unterbreehung fort. 

Zah1 der Kopulationen der Männchen und Weibchen. 
E I i es e u (1932) beobaehtete, dass ein Weibehen nur 

einmal von einem Männehen begattet wurde. Aueh ein 3 
sollte nur einmal kopulieren. Auch De F 1 u i ter (1932) 
beobaehtete dasselbe. Er hält es aber Eür wahrseheinlieh, dass 
die Männehen mehrere male kopulieren, weil die Zahl der 
Männehen, im Vergleich mit der der Weibehen bedeutend 
geringer ist. Naeh meiner Erfahrung ist letzteres der Fall. 

Urn festzustellen, ob die ~ ~ und ~ ~ mehrere male kopu~ 
lieren. wurde cine Anzahl mit Farben markierte ~ ~ in elnem 
Gazekäfig von 2 X 2 X 2 m ausgesetzt, in dem eIne KieEer stand. 

ProtokolI: Ausgesetzt am 3. Juni 1940 (; ó und !? I:j? An~ 
wesend noch eine Anzahl !? !? vam 2. juni. die zum Teil parthe~ 
nogenetlsch Eier ablegten. Es wurden einige Weibchen von leder 
Farbe ausgesetxt; da die Tiere nicht sehr rege sind kano man sic 
leicht im Auge behalten. 
I. t lUit blau markiertem Abdomen; dieses ~ hat schon arn 2. 

Juni einmal in Gefangenschaft kopuliert. Es wurde am 3. Juni 
ausgesetzt. ungefähr urn 13 Uhr. Kopulationen mit den fol. 
genden noch nicht befruchteten Weibchen wurden festgestellt: 
13 Uh, 15 X ~. Tho,ax halbblau; 13 Uh, 45 X ~,Abdo­
men oranje; ti Uhr 20 X ~. Abdomen gelb~rot; 15 Uhr X 
~. Abdomen weiss, 

Das blaue ~ hat also Hinf mal mit verschiedenen Weibchen 
kopuHert. Die Eigelege wurden gezüchtet und lieferten alle 

Ó' Ó' und !?!? Die Begattungen haben a150 alle Erfolg 
gehabt. 

11. ~ mit blau rotem Abdomen: dieses Ó' hatte noch nicht ka ... 
pulie,t. 13 Uh, X ~,blau-rot; 13 Uh,30 X ~, gelb-schwa,z; 
11 Uh, 20 X ~. gelb-blau; 15 Uh, 20 X ~,heligrun. 

Das Männchen mit blau ... rotem Abdomen kopulierte also vier 
mal. 

111. Ó' mit einem blauen Flügel: dieses ~ hatte noch nicht kopu­
liert. 13 Uhr 15 X 9 t mit blauem Flügel und blauem Thorax; 
13 Uh, 45 X ~, heIIgrun ; 11 Uh, 10 X ~, gelb sehwarz. 

Das hellgrüne Weibchen wurde zum zweiten mal begattet: 
es kopulierte um 13 Uhr mit einem Männchen mit halbrotem 
Abdomen. 

IV. Ó' mit rotem Abdomen: Dieses t hatte noch nicht kopuliert. 
13 Uhr X 9 rot; Nach einiger Zeit wurde diese Kopulation. 
ohne Eingriff meinerseits unterbrochen aber nach ungefähr 
20 Minuten mit demselben Welbchen wiederholt i 
13 Uh, 45 X ~ rot; 11 Uh, 20 X ~ orange ; 
15 Uh, 10 X ~. gelb-sehwarz, 
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Die bei diescm Vcrsuch bcnutzten Weibchen hatten vorher IÛcht 
kopuJiert. 

Es stellt sieh also heraus, dass ein Männehen mehrere 
Weibehen edolgreieh begatten kann. Aus den abgelegten 
Eiern entwiekelten sich $ $ und ~ ~. Weil die Männehen 
den Weibehen gegenüber in der Minderheit sind, ist dieser 
Polygamie van grosser Bedeutung für Fortbestehn der 
Diprion-Kalamität. 

Nur einmal wurde beobaehtet, dass ein Weibchen zum 
zweiten Male begattet wurde. 

Parthenogenese: 

Wenn .die Witterung sehr ungünstig ist, fängt das Weib­
ehen naeh einiger Zeit an, Eier abzulegen, aueh wenn es 
nicht begattet ist. Die belruchteten Weibchen legen ihre 
Eier sofort nach der Kopulation, die nicht befruchteten be­
ginnen gewöhnlich erst wenn sie ein Tag älter sind. In einem 
Käfig bekam ieh etwa 10 nicht befruchtete Eigelege. Diese 
lielerten, wie Eli e sc u (1932). G ö s s wal d (1935). u.a. 
auch fanden, nur Männchen. Die Entwieklung der partheno­
genetisch abgelegten Eier dauert länger als die der befruch­
teten Eier. 

Die Entwieklung van ausschiesslich Männehen kann na­
türlich die Individuenzahl der näehsten Generation stark 
herabsetzen; es ist also mög]ich. dass eine Periode mit 
sehlechtem Wetter während der Eilegezeit die Seuche zu­
sammenbrechen lässt, weil später nur wenig Weibehen auf-, 
treten, also auch nur wenig Eier abgelegt werden. 

Am 20. Juni wurden seem markierte Weibchen ausgesetzt. die am 
folgenden Tag parthenogenctiseh Eier ablegten. Am 3. Juni mittags 
wurde eine Anzahl Ö' Ö' ausgesetzt. Diese kopulierten mit den 
letzterwähnten Weibchen,worauf diese sofort von neuem anfingen 
Eier abzulegen. Diese Gelege wurden aufgezogen. sie liefertcn 
tatsächlich nur eine geringe Anzahl Weibchen .. 

Das Ablegen der Bier. 

Das Weiehen macht mit der Säge ihres Legeapparats einen 
Schnitt in die schmale Seite .der Nadel und erweitert diesen 
Sehnitt zu einer Eitasehe, in die das Ei deponiert wird. Die 
Schnittfläche wird mit einer Kittmasse überdeekt, welehe van 
der Kittdrüse im Abdomen herrührt (E I i e s e u 1932; 
Escherich 1940; Scheidter 1926). Darauf macht 
es die folgende Eitasche, die hart an die erstgenannte an­
s,hliesst. Die Kittmasse über diese neue Eitasehe bedeekt aueh 
einen Teil der vorig en Tasehe. 

Die Zahl der Eier in einer Reihe richtet sieh na eh der 
Länge der Nadel, durchsehnittlich sind es 10 bis 20 Eier. 
Die grösste Zahl, die ieh in einer Kiefernnadel fand, war 
28. Die Gesamtzahl der van einem Weibchen abgelegten 

(9) 
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Eier schwankt zwischen '10 und 150 (E s c her i c h 19'10; 
Eliescu 1932). Es werden 10-20 dicht beieinander ste­

,'henden Nadeln eines Triebes belegt. 
Nach De Fluiter, Eliescu und Escherich wird 

gewöhnlich nUr eine ,der beiden NadeIn des Kurztriebes 
belegt; später zeigte sich, dass nicht selten beide Nadeln 
eines Paares belegt werden. In jedem Gelege trifft man wohl 
5 bis 10 solche Kurztriebe an ; manchmal kam dies bei allen 
Kurztrieben eines Geleges vor. 

,Die Eier der ersten Generation werden in den vorjährigen 
Nadeln abgelegt, da der junge Trieb sich noch nicht ent­
wiekelt hat. Im August. wenn der junge Trieb fast völlig 
'ausgewachsen ist, werden hierauf die Eier der zweiten Gene­
ration abgelegt. Zwischen Mai und August kommt oIt eine 
kleine Anzahl Weibchen zum vorschein aus überliegenden 
'Kokons. Ihre Eier legen sie bald auf die jungen Triebe, bald 
auf die votjährigen Nadeln, obwohl sie letztere bevorzugen. 

Larven und Larvenfrass. 
Ober den Bau, die Entwicklung und das Aussehen der 

Larven haben Eli e s c u ( 1932), E s c her i c h ( 1940), 
De Fluiter (1932). Scheidter (1918,1934) u.a. ein­
gehend berichtet. 

Die männlichen Larven häuten sich fünf male, die weib­
lichen sechsmal. Die männlichen Larven erreichen das Ein .. 
spinnstadium früher als die Weibchen, dies Îst wahrscheinlich 

. die Ursache, dass die Männchen bei jeder Flugperiode ge­
wöhnlich einige Tage früher als die Weibchen erscheinen. 

Verschiedenen Autoren zulolge ist die Färbung der Larven 
sehr abhängig von äusseren Faktoren, besonders von der 
Temperatur. lm Freien sind dje Larven der eesten Genera­
tion meistens grün gefärbt, während bei der Herbstgenera­
tion eine Anzahl dunkelgefärbter Individuen auItreten. Bei 
einer Zucht in einem Brückenthermostat nach Zw ö I fe r, 
,färbten sieh die Larven in den Zellen mit einer Temperatur 
von 6°_9° C. und 15°_16° C. dunke!. während die Larven 
in den Zellen von 24°_25° C .. 29°_30° C. und36° C. 
ihre ursprüngliche hellgrüne Farbe behielten. G ö s s wal d 
(1935) land, dass dieser Farbwechsel reversiebel ist, er nahm 
sogar Farbänderungen wahr im Laufe eines Tages. Nicht alle 
Larven zeigen sich gleich empfindlich für die niedrigen Tem­
peraturen. In den Raupenkolonien befinden sich im Herbst 
immer eine Anzahl Larven, die ihre helle Farbe selbst bei sehr 
niedriger Temperatur behalten. Das Annehmen einer' aunk­
len Färbung bei niedrigen Temperatur hat gewiss eine biolo­
gische Bedeutung für das Tier; ein dunkles Tier kann mehr 
Wärme absorbieren als ein helleres. 
','-F int e I man n (1839) hat Temperaturmessungen bei 
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verschiedenen Larven vorgenommen. Bei hellen Lar~en war 
der Temperaturunterschied mit der Umgehung höchstens· 0.1 0 

bis 0.20 R.. während der 'Unterscbied bei dunkIen Larven 
durchschnittlich 20 R. betrug. Die Temperatur der Raupen­
gesellschaften zeigte der Aussentemperatur gegenüber noch 
grössere Differenzen. Fin tel man n fand bei regnerischem 
,Wetter. wenn dié Larven sich dicht zusammendrängten. 
Unterschiede von 3,50 R. (Aussentemperatur 70 R.). während 
am Mittag bei heiterem Wetter die Differenz 'zwischen der 
Temperatur der Raupenkolonie und der Luft nicht so gross 
war (selten über 2.50 R.). Diese höhere Temperatur der 
Raupengesellschaften dürfte eine beschleunigende Wirkung 
auf die Entwicklung der Larven ausüben. wie E rna Mos e­
b ach (1937) es an Raupengesellschaften von Vanessa io L. 
und V. urticae L. festgestellt hat. .. . 

Frisch geschlüpfte Larven kriechen gewöhnlich eine kurze 
Strecke nach unten und fangen > zu· fressen an. Die_ Eilarve 
nagt Scharten in die Nadeloberfläche,die etwas älteren Larven 
nagen meist zu zweien oder "dreien an einer NadeI. und zwar 
mit ihren Köpfen auf gleicher Höhe. In diesem Stadium lassen 
sie nur die Mittelrippe stehen. Die Larven, des .fünften und 
sechsten Frassstadiums fressen die ganze Nadel und machen 
den Trieb ganz kahl. Das fünfte Frassstadium beginnt nach 
der vierten Häutung ; nach dem sechsten Frassstadium frisst 
die Larve nicht mehr und häutet sich zurn letzten Mal. Die 
Larven fressen auch Stücke der Rinde. besonders kurz vor 
den Häutungen. Nach G ö s s wal d (1935) hat dieser Rin­
denfrass Einfluss auf die Häutungen ; Tiere. die man verhin- • 
tert Rinde zu fressen. häuten sich nicht so gut und die Mor­
talität wird grösser. Die erste Gen~ration frisst in jenem 
Augenblick auch Nadeln des jungen Triebes. Die Häutung 
findet hieroft statt und hinterlässt davon die Spuren : Eine 
grosse Anzahl vertroekneter Häutchen an dem zum Teil an­
gefressenen jungen Trieb. lm allgemeinen (ressen die Larven 
der ersten Generation nur vorjährige Nadeln. Die Som~er .. 
generation legt ihre Eier auf den jungen Trieb. der zuerst 
befressen wird. Bei mässig starkern Befall ist der Schaden 
.der Herbstgeneration viel grösser als der Schaden. der von 
der ersten Generation verursacht wird. denn das Entnadeln 
des jungen Triebes hat grossen Einfluss auf das Treiben 
der Knospen im nächsten Jahr. wie wir im nächsten Kapitel 
zeigen werden. überdies ist die Herbstgeneration viel indivi­
duenreicher wodurch der Schaden noch grösser wird. 

Das Verhalten der Larven vor nnd bei de';" Einspinnen. 
Wenn die Raupen erwachsen sind. lösen skh die Kolonien ' 

auf. Die Raupen kriechen am Stamm hinunter oder sie lassen 
sich zu Boden fallen. Sie kriechen dann eine ziemlich weite 
Strecke. rnanchmal sogar mehr als 100 11.1 geradlinig vom 
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Frassbaum fort. Darauf kriechen sie an einem hohen Gegen­
st,md empor, z.B. an Heidekraut oder an einem Grashalm. 
'Auf "De Hoge Veluwe" bevorzugen sie stark das Drahtgitter, 
das das ganze Gut umgibt. An dies en Stellen findet ihre let!te 
Häutung statt, wobei das ganze Tier eine blassgrüne Fm"e 
bekommt. In diesem Stadium bleiben sie eine kurze Zeit 'In 
ihrer Stelle, fressen nicht mehr, kriechen dann wieder eine 
kurze Strecke und spinnen sich schliesslich ein. 

In den drei Jahren unserer Beobachtungen, spannen Jie. 
Larven der Frühjahrsgeneration sich immer oberirdisch ein, 
die der Herbstgeneration dagegen fast immer unter der Bo­
dendecke. Ausnahmsweise hat sich ein grosser Teil der 
Herbstgeneration 1939 im Wald der Gemeinde Zeist über der 
Erde eingesponnen. Merkwürdig ist, dass diese Tiere iJn 
nächsten Jahr alle früher aus ihren Kokons schlüpften, als die 
Tiere auf "De Hoge Veluwe". Es hat den Anschcin, dass cs 
sich hièr urn eine Notverpuppung handelte. Als die Larven 
beinahe erwachsen waren, gab es einige Tage sehr schlechtes 
Wetter, mit viel Regen und einem heftigen Sturm. Die meis­
ten Larven' waren hinuntergefallen. Dann sind sie an ver­

,schiedenen hohen Gegenständen emporgekrochen, haben ab.r 
offenbar meistens nicht mehr ihre Frassstelle erreichen kön­
nen und haben sich eingesponnen. Hartig (l860) fand, 
dass manchmal auch die erste Generation sich zum Teil unter 
der Bodendecke einspinnt. Diese Kokons lagen dann bis 2urn 
folgenden J ahr über, während die über dern Boden eingespon­
nenen Tiere noch im selben Jahr schlüpften (siehe auel.: 
Das Überliegen der Kokons, S. [17]). 

G ö s s wal d (1932) meint, dass der Ort des Einspinnens 
von der Temperatur im letzten Larvenstadium bestimmt wird. 
In einem Brückenthermostat spannen die Tiere sich, bei dt:l1 
höheren Temperaturen fast alle über dem Boden ein; zwi­

schen 20°--'-16° e. verhielten sie sich gleichgültig, bei nie,hi­
gen Temperaturen (6°_16° e.) spannen sie sich fast alle 
unter der Bodendecke ein. Er erwähnt die Möglichkeil. dass 
die Temperatur während des letzten Larvenstadiums nicht 11l1r 
den Ei11spinnort bestimmt, sondern auch bedingt, dass die 
Tiere noch im selben Jahr schlüpfen oder bis zum folgen,l<:n 
Jahr überliegen. 

Meine Znchtversuche in einem Bruckenthermostat im La­
boratorium "Hoendedoo" zei gen ein weniger deutliches Bild. 
Es sei aber bemerkt, dass die Zucht nicht gut gelungen iNt, 
denn die meisten Tiere edagen einer Bakterienkrankheit. 

In jeder Zelle des Brückenthermostates wurden am 24. 
Sept. 1940 e!wa 15 noch junge Larven (des 2. und 3. Frass­
stadiums) eingebracht. Viele Tiere starben. Am 18. Oktober 
hatte skh die letzte Larve in der kalten Zelle eingesponnen. 
In der viel grössere Zelle von 30 oe. (A) wurden am 24. Srpt. 
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etwa 90 Larven eingeschlossen. Diese Tiere wuchsen schneU 
auf. schon am 29. Sept. fand ich den ersten Kokon (unter der 
Moosdecke). AUe ZeUen wurden schliesslich am 18. Oktober 
kontrólliert, mit dem folgenden Ergebnis. 
Nummer der Thermostatzellen : 1 2 3 4 5 6 A 

Temperatur in °C : 6--9 12 16 21 26 32 30 
Unter der Bodendecke eingespon-

nene Larven: 10 10 6 I 11 49 
.. Uber dem Boden eingesponnene 

Larven: 4 - - 9 33 
· Auch mit der ersten Generation des Jahres 1940 wurde 
· ein derartiger Versuch genommen und zwar 'mit sehr jungen 

, Larven. Am 21. Juni wurden in jede Zelle ungdähr 20 Larven 
'gebracht. Bei der höchsten Temperatur (damals 36°_37° C) 
stàrben aUe Tiere. Auch in den anderen ZeUen war die 

· Mortalität gr05s, die Tiere starben zum Teil an einer Bak­
terienkrankheit. In den Zeilen 1-5 erhielten wir, 5 - 9 - 12 
'- 22 und 12 Kokons. In den Zeilen 1-2 und 3 hatten sieh 
· aUe Tiere unter der Moosdecke eingesponnen. Bei den hö­
'heren Temperaturen zeigten die Larven keine deutliehe Vor­
'liel,e : sie spannen sich zum Teil unter der Bodendeeke, zum 
'Teil oberirdisch ein. 

Im Juli 1940 wurden im Freien 20 ungefähr erwachsene 
· Larven gesammelt, 10 davon wurden in Zelle I des Brücken­
thermostates gebracht und die übrigen in die Zelle 5. In ZeUe 
5 spannen die Tiere sich sofort alle oberirdisch ein, wie iriI 
Freien; in der kalten ZeUe dauerte es etwa zwei Woehen, 
bevor sie sich einspannen ; aUe Kokons fanden wir unter der 
Moosdecke.' . 

Das Schlüpfen der Imagines: 
Die Raupen, die sieh im Som mer der Jahren 1938 und 

1939über dem Boden eingesponnen hatten, sclilüpften alle 
ohne Ausnahme im selben Jahr und lieferten eine zweite Ge­
neration. Die Raupen, die sieh im Herbst 1938, 1939 und 
,1940 unter der Bodendeeke einspannen, schlüpften im fol­
genden Frühjahr aus ihren Kokons, zum Teil aueh später. ' 

Die Männchen schlüpfen gewöhnlieh einige Tage eher als 
die Weibchen. 

Man kann sowohl bei der doppelten wie bei der einfachen 
Generation in jeder Sc:hwärmzeit der Imagines zwei Perioden 
"erkennen, die durch eine kürzere oder längere Sehwärm­
pause getrennt sind. Diese Erscheinung hat schon Fin t e 1-
man n (1839) festgestellt, ebenso wie E c kst e i n (1893), 
Elieseu (1932), Escherich (1940). Hartig (1860). 

,'G ö s s wal d (1935), ollne dass sie eine befriedigende F.r-
· klärung gegeben hätten. 
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Das Schlüpfen der Kokons der Herbstgeneration 1938. 
Im Herbst 1938. und weniger zahlreich im Febr. 1939 wur­

den an verschiedenen Orten auf "De Hoge Veluwe" Muster 
von Diprion Kokons unter der Vegetationsdecke gesammelt. 
Diese wurden unter einer Moosdecke in Kräfigen aufbewahrt. 
Die Kiäfige wurden ausserhalb des Laboratoriums aufgestellt. 
wodurch die natürlichen VerhäItnisse sovieI wie möglich 
nachgeahmt wurden. Die Muster wurden regelmässig alle 
zwei oder drei Tage kontrolliert. Das Schlüpfen der Imagines 
wird in den folgenden graphischen Darstellungen wieder­
gegeben. 

Die grafischen Darstellungen zei gen alle mehr oder weniger 
deutlich im Frühjahr zwei Flugperioden. nämlich eine Periode 
vom 10. bis zum IS. Mai und eine von Ende Mai bis Anfang 
Juni; dann folgt eine Schwärmpause von ungefähr drei 
Wochen. Die Larven der ersten zwei Perioden spannen sich 
im Juli ein unillieferten Ende Juli. eine zweite Generation. Ein 
Teil der Kokons lag noch eine Zeit über und auch nun 
schlüpften dje Imagines wieder in zwei Perioden. nämlich 
ungefähr vom 18. bis zum 28. Juni und urn Milte Juli. Die 
Raupen dieser "Sommergruppe" vergrösserten die zweite 
Generation. Sie spannen sich im Herbst unter der Boden .. 
decke ein und ergaben die Imagines im folgenden Jahr. 

Bei den Proben aus den Herden .. De Wetweg" und 
südlich von "De Plijmen" kamen die Imagines zum grössten 
Teil im Juni und Juli 1939 zum Vorschein. während in den 
drei übrigen Gebieten die Tiere zum grössten Teil im Mai 
schlüpften. Dasse1be Bild zeigten auch die Muster von sieben 
andern Stellen. mehr am Rande des Ausschwärmungsgebietes 
gelegen. 

Die hier gefundenen Daten stimmen genau überein mit den 
Beobachtungen im Freien. In den obenerwähnten Perioden 
sah man auch im Freien. die Blattwespen fliegen und ihre 
Eier ablegen. in den zwischenge\egenen Schwärmpausen sah 
man die Diprion-Imagines nur selten. 

Fin tel man n (1839) untersuchte in Mitte Deutschland 
eine Probe von 4000 Kokons. worin die erste Gruppe unge­
fähr am 20. April und vom 12. bis zum 27. Mai schlüpfte 
(1304 ~ ~ und 103 3 3 ). Dann folgte eine Pause bis zum 
12. Juni (157 ~ ~ und 203 & & schlüpften an diesem Tag.) 
und schliesslich kam am 8. Juli der grösste Teil zum Vorschein 
(1059 ~ ~ und 1163 & J ). Es gab also 35 % Männchen 
in diesem Muster. 

Es c her i c h meint. dass die doppelte Schlüpfperiode zum 
Teil darauf zurückzuführen ist. dass, die während einer 
Schwärmzeit auftretenden Wespen von verschiedenen Ent­
wicklungsreihen stammen. Unter Entwicklungsreihe versteht 
man die Tiere. die von Weibchen herrühren. welche etwa 
gleichzeitig geschlüpft sind. z.B. die Wespen des April-Mai 

(H) 
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Fluges. Die Larven einer Entwieklungsreihe sind gewöhn­
lieh aueh ungefähr zur selben Zeit erwaehsen. So soli ten die 
Wespen des April-Mai Fluges von Larven stammen, die 
sieh entweder im Oktober oder im Juli eingesponnen hatten 
und sogar van solchen, die sieh noch lader 2 Jahre zuvor 
eingesponnen hatten. Ebensogut können die Wespen des 
Juni-Juli Fluges van Larven stamrne", die sieh im selben 
J ahr 'kurz zuvor, wie van solchen, die sieh im Juli ader 
Oktober des vorigen oder des vorvorigen Jahres eingesponnen 
hatten. Y'I enn nun aueh das Sehlüpfen der Wespen der ver­
sehiedenen Entwieklungsreihen zeitlieh ungefähr in den­
selben Monat fällt, sa würden sieh doch kleine Untersehiede 
in Bezug auf den Sehlüpftermin bemerkbar maehen, die in 
den obenerwähnten getrehnten Sehlüpfperioden zum Aus­
druek kommen (siehe E s e her i e h 1940 S. 108). 

Die Erklärung E s e her i e h s, kann meines Erachtens 
nicht zutreHen, denn auch Tiere ein und derselben Entwick­
lungsreihe können in zwei Perioden derselben Sehwärmzeit 
sehlüpfen. Daselbe zeigten aueh eine Anzahl Kokonmuster, 
die jeweilen einem Gelege entstammten. Die betreHenden 
Raupen spannen sich im Oktober 1939 ein, etwa während 
einer Woehe. Die Imagines ersehienen im Frühjahr 1940 in 
zwei Perioden, nämlieh am 24. April und van Mitte Mai pis 
Anfang Juni und dann wieder vam 18. Juni bis zum 24. und 
vom 29. Junt bis zum 5. August. Am letztgenannten Tage 
wurden die Muster zum letzten Mal kontrolliert: die Mehr­
zahl der Imagines war aber van Anfang Juli bis Mitte Juli 
gesehlüpft. Der grösste Teil der Kokons lieferte Imagines im 
Frühjahr, nUr eine kleine Anzahl lag länger über. 

Das Sch1üpfen der Imagines, aus Eigelegen eines Weibchens 
herrührend, Herbst 1939. 

Nummer Ungefähr am Von ha!b Vom 18. Juli Vom 29. Juni 
Mal bisAn- bis zum 

des Ge· 
24 April) 940. fang lun11910. bis zum 24. 5. Aug. 

leges ~ ~ ó ~ ~ ~ ~ ~ 

-
41 2 2 4 16 1 2 1 2 
26 3 I 9 6 - 13 - I 
28 3 1 15 23 - 17 3 1 
21 1 1 30 13 - - 2 1 
B 3 1 10 30 2 2 - -
C 5 - 11 23 - 3 2 1 
29 10 7 11 10 - - - -47 - 2 6 11 2 - 5 -
50 4 1 13 25 - - 1 2 
23 3 - 9 10 - 19 I 2 
19 1 - 9 11 I I I 5 
27 3 1 17 11 2 3 - --

Tota! • • I 38 17 I 147 192 8 60 16 15 

( 16) 
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In den Mustern 28 und 23 fand ich am 5. August noch je 
einen weiblichen Kokon mit einem ,Eonymphe. Diese lagen 
wahrscheinlich noch bis zum nächsten· J ahr über. 

Merkwürdig ist. dass GÖsswald. (1935) bei einem 
Versuch im Bi:ückenthermostat. in dem die Kokons lange 
Zeit bei konstanten aber verschiedeneh Temperaturen ge­
züchtet wurden. bei àllen Temperaturen stets zwei Schlüpf­
perioden fand. wie im Preien. Er arbeitete mit einem Diprion .... 
Stamm. der jährlich nur eine Generation bildete. Die Imagi­
nes schlüpften vom IS. bis zum 20. Juli und vom 2. bis zum 

. 12. August .. 
Hieraus ist zu ersehen. dass das Schlüpfen in mehreren 

Perioden nicht durch verschiedene Einflüsse auf das Kokone 
stadium verursacht wird. Möglicherweise üben äussere 'Urn­
stände ihren Einfluss aus auf bestimmte kritische Stadien 
wiihrend der Larvenentwicklung. Vielleicht spielen auch Er­
blichkeitsfaktoren eine Rolle (Siehe weiter unten : Das Ober­
liegen. ) 

Das Ueberliegen der Kokons. 
Bei vielen Blattwespen ist das Oberliegen eine sehr häu­

fig. Erscheinung. Wie aus deri graphischen Darstellungen 
auf der Seite [15] und aus der untenstehenden Tabelle her­
vorgeht. lagen eine Anzahl Kokons der Herbstgeneration 
1938 über bis zum Juli 1940. sogar gab es dann noch Kokons. 
mit lebenden Larven (Eonympha) Letztere wiiren wahr­
scheinlich 1941 geschlüpft. also nach drei Jahren. 

Bei den Zahlen der überliegenden Kokons in untenste­
hende Tabelle sind nur lebende Tiere berücksichtigt. . 

Die Muster aus denen im Frühjahr 1939 mehr Tiere 
schlüpften _ als irn Sommer ergaben auch nur eine geringe An­
zahl bis zum folgenden Jahr (1940) überliegenden Tiere. 
FiilIt aber die bedeutendste Schlüpfperiode in die Sommer­
monate (Sommerflug). d.h. ist ein grosser Teil der Kokons 
nicht im Frühjahr geschlüpft. sonderh bis Juli liegen geblie­
ben, so ist auch die Zahl der noch ein J ahr Späte'i schlüpfen-

,den Kokons grösser.: . j .' ~ 1

1
' 

; . 
Wie aus der Tabelle auf S. [16] hervorgeht. lag auch ein 

geringer Teil der Kokons der Herbstgeneration 1939 ·über ; 
diese Tiere vergrösserten also die zweite Gen~x:ation im Jahre 
1940. denn die aus diesen überliegenden Tieren entstandenen 
Larven waren erst im Herbst 1940 erwachsen. Die im Herbst 
1939 gesammelten Kokons wurden so natürlich wie möglich 
unter Moos in Käfigen ausserhalb des Laboratoriums aufbe­
wahrt. Bei den im Freien im Sommer 1939 und 1940 oberir­
disch gesammelten Kokons fand ich n je überliegende Tiere: 

". '" 
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TabeUe: Das Schlüpfen der Kokons der 
Herbstgeneration 1938. 

dJ a Gcschlüpft im Jahre 
"'0 , 

~ ... 1939, I 1910 "00 

Lo~alität 
;;;~ 

~ .. 5 .. "'0 tH 'S'" 
:ij ~ g 0,,,, 

.<:'" 'ii .. ;:...oC "'''' ë"il ~..E ?..e ~J:~ ;;;-
~ S :~~ .lu.. B -= ~.:= 
.8 cl: '-;jo e -C).a N;"tI O~ 

~ 198
1 

Hcrdgebiet 64 101 168 221 105 
.. De Wet~eg" ~ 1140; 53 200 253 456 219 

südlich von & 183 17 12 59 92 23 
"De Plijll1en", ~ 651 7 79 86 413 175 

südlic:h del' 
~ 61 1 13 17 37 32 

Anlagcn des 
~ 285 16 55 71 195 115 Museums 

Landstrasse ~ 591, 17 ' , 13 

j 
30 13 4 

Otterlo-Hoen~er-
~ 332

1 
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Alle schlüpftelï Ende Juli - Anfang Augustund lieferten 
die zweite Generation. 0 e F lu it e r (1932) erwähnt, dass 
auch Kokons dèr ersten Generation überliegen können. Er 
gründet dies hauptsächlich auf einen Versuch wobei eine 
Anzahl Larven eingebeutelt auf einem Baum gezüchtet wur­
den. Dieser Versuch ist aber keineswegs überzeugend, denn 
das Einhüllen hat fast immer eine ungünstige Wirkung auf 
die Entwicklung der Larven, wodurch das Überliegen be­
fördert wird. Im Juli 1939 nahm ich einen Fütterungsversuch, 
indem Tiere auf Pinus Banksiana Lam b. eingehüllt wurden. 
Diese Larven wuchsen nur sehr langsam und erreichten erst, 
am 15. August das Einspinnstadium. Drei männliche Kokons 
schlüpften im September 1939 und die übrigen lagen bis zum 
folgenden Jahr über. Zwischen dem 18. Juni und dem 3. Juli 
1940 schlüpften 11 t t und 15 ~ ~. lm Juli 1941 schlüpften 
noch 2 t t und 2 ~ -~. In diesem Fall ist es also gelungen 
Tiere der ers ten Generation zum Oberliegen zu bringen. 
Hartig (1860) sammelte im Frühjahr eine grosse Anzahl 

\ Larven, die sich zum Teil über dem Boden einspannen und 
noch imselben lahr Imagines lieferten. Zum Teil spannen 
sie sich auch unter der Bodendecke ein; diese- Kokons 
schlüpften erst im nächsten Jahr. Gegen diesen- Versuchen 
kann man dieselben Einwände erheben als gegen den obener­
wähnten Versuch von 0 e F I u i ter. Eli e s c u (1932) 
ist der Meinung, dass das Überliegen in seinen Proben durch 
geringe Luftfeuchtigkeit verursacht wurde. Mit Recht be­
hauptet G ö s s wal d (1935), dass diese Versuche nicht über­
zeugend sind. E I i e s c u hatte Materia!. das von verschie­
denen Orten herrührte; auch noch andere wesentliche Fak­
toren waren in seim;n Versuchen ungleich. G ö s s wal d 
fand. dass weder die Feuchtigkeit, noch die Temperatur wäh­
rend des Kokonstadiums Einfluss auf diese Diapause-Erschei­
nungen haben. Sc hei d ter (1934) fand, dass viele Ko­
kons überlagen. wenn die letzten Larvenstadien oder das erste 
Kokonstadium nicht der strengen Kälte ausgesetzt'waren. 

Man Hndet also wenig Übereinstimmung bei den verschie­
denen Autoren über die Ursachen des Überliegens.Wahr­
scheinlich haben sie alle teilweise Recht. Verschiedene Daten 
deuten darauf hin, dass alle Faktoren, welche die Entwiek­
luns der Larven ungünstig beeinflussen, die Entstehung einer 
Diapause fördern. Hierin liegt eine der grössfen Schwierig­
keiten bei allen Z1,1chtversuchen mit Diprion pini L. Wie gut 
man sie auch versorgt, man kann die Umstände, unte, denen 
sie im Freien leben niemals genau nachahmen. Dies hat stets 
einen ungünstigen Einfluss auf die Entwicklung. 

Meiner Erfahrung nach ist die Zahl der überliegenden 
Kokons in solchen Versuchen sehr viel grösser- als die der 
Kokons. die im Freien, an denselben Orten wie die Ver­
suchstiere, gesammelt wurden. Verschiedene im Freien ge­
sammelte Muster haben dies bestätigt. 

(19) 



155 

Die von den obenerwähnten Autaren genannten Paktoren 
dürften auch vielleieht im Freien eine Rolle spielen. Daneben 
sind noch viele Faktoren denkbar. die im Freien die Ent­
wieklung der Larven ungünstig beeinflussen, wie z.B. ungün­
stige Witterung, Regen während des Larvenstadiums, wobei 
die Larven nieht fressen: Futtermangel, Futterkonkurrenz in 
stark befallenen Gebielen: Raummangel auf stark befallenen 
Bäumen, u,s.w. Letzteres ve:rursacht. dass die Tiere kein ruhige 
Stelle zur Häutung finden können. In diesem Fall wird die 
Mortalität grösser sein und die Entwicklung der Larven ver­
zögert werden. Verschiedene Autaren haben den nachteiligen 
Einfluss dieses letzten Faktors bei ihren Versuchen erfahren. 

G ö s 5 wal d (1935) constatierte, in kleinen Zuchtbehäl­
tern eine grosse Mortalität: zog er aber dieselben Tiere in 
grösseren Behältern auf, 50 war die Sterblichkeit sehr gering. 

Der obenerwähnte Versuch, wobei Larven auf Pinus Bank­
siana Lam b. eingehüllt wurden, zeigt auch deutlich, dass die 
ungünstige Beeinflüssung der Larvenentwieklung die Zahl 
der überliegenden Kokons grösser werden lässt. Im Freien 
waren solche Kokons nieht zu finden. 

Um den Einfluss einer schlechten Fütterung genauer fest­
zustellen, wurde am 21. Juni 1940 ein Versuch angestellt, 
wobei eine Anzahl im Freien gésammelten Tiere in ungefähr 
gleieh grosse Gruppen van etwa 100 Tieren verteilt wurde. 
Der eine Teil wurde reiehlieh gefüttert und dien te zur Kon­
tralie. Der andere Teil bekam nur wenig Futter. 
I. Der Versuch mit den gut gefütterten Tieren wurde am 

21. Juni 1940 eingesetzt. Am 29. Juni gab es schon viele 
Kokons, Einige Tiere, die sieh am 17. Juli noch nicht 
cingesponnen hatten, wurden isoliert weiter gezüchtet. 
siehe Ia. Die Gesamtzahl der am 17. Juli schon einge­
sponnenen Kokons war 36 & & und 75 ~ ~. Am 24. Juli 
schlüpften 9 t t und 1 i ~ • 'Am 5. August waren seit 
dem Anfang insgesamt 30 t t und 36 ~ ~ geschlüpft: 
weiter schlüpften in diesem Jahr keine Tiere mehr. 5 
männliche und 39 weibliche Kokons lagen über bis zum 
nächsten Juli (1941), 2 ~ ~ und 1 & schlüpften am 17. 
Juli 1941. 

Ia. Gut gefütterte Larven, die sieh am 17. Juli noch nicht 
eingesponnen hatten, 10Tiere. Von diesen Kokons 
schlüpfte 1940 nichts: 4' ~ ~ und 1 & lagen über: 5 
andere Kokons waren vertrocknet. 

11. "Hungerversuch": Am 5. August hatte sieh nur eine 
geringe Anzahl der Larven eingesponnen. Die Dauer der 
Larvenentwieklung war also slark vermindert und die 
Mortalität war ziemlich gross. Mitte August haben sich 
die meisten Larven eingesponnen: total 26 & & und 
25 ~ ~, etwa 50 Larven sind also gestorben. Die grosse 
Zahl der & t ist im Vergleieh zu dell gut gefütterten 

(20) 
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Tieren sehr auffallend. Im September 1940 schlüpften nur 
2 ss. und 1 ~. 24 S S und 24 ~ ~ verharrten in der 
Diapause. Am 17. Juli 1941 schlüpften 4 SS und 4 ~ ~. 

Beim I. Versuch war die Zahl der im selben J ahr ge­
schlüpften Tiere viel grösser als bei den beiden übrigen Ver­
suchen. Die Hungerzucht zeigt. dass ungünstige BeeinfIus­
sung der Larvenentwicklung durch Futtermangel, das Ober­
liegen sehr befördert. 

Auch das Durchschnittsgewicht der Kokons wurde be­
stimmt. Es betrug bei den gut gefütterten Weibchen 0.112 gr. 
(27 Kokons) und bei den Hungertieren 0,097 gr. (33 Ko­
kons). H. J. Jo r dan Jr. hat in dem biologisch en laborato­
rium "Hoenderloo" den Sauerstoffverbrauch dieser Kokons 
in einem Mikrorespirometer nach Krogh bestimmt. 1) Er fand 
die folgenden relativen Werte. Die Zahlen sind pro gram 
Tier ermittelt und geben den Verbrauch über einen Zeitraum 
von 5 Minuten wieder. 

0c. 
15 
15.5 
16.5 
19 
25 

Kokons der gut gefütterden Tiere 
0.221 
0.304 
0.345 
0.378 
0.731 

Hungertiere 
0.251 
0.355 
0,337 
0,356 
0.454 

Der Sauerstoffverbrauch der, Hungertiere ist bei den hö­
heren Temperaturen geringer als bei den gut gefütterten 
Tiere; die Zunahme des Verbrauchs mit der Temperatur ist 
bei den Hungertieren verhältnismässig geringer als bei den 
normalen Tieren. 

Dieses Resultat ist in Einklang mit den bei anderen über­
liegen den Insektenarten gefundenen Werten. 

Heller (1931) fand bei überliegenden Puppen von 
Deilephila /ivornica Esp. auch einen viel geringeren Sauer­
stoffverbrauch im Vergleich zu den Tieren die sich "subitan" 
entwickelten. 

Das Ûberliegen hat eine gewisse' Bedeutung für die In­
standhaltung der Seuche. Bricht in einem Jahr durch bestimm­
te ungünstige Verhältnisse der ganze Befall zusammen. sa 
befindet sich doch meistens eine gewisse Kokon-Reserve 
im Boden. die das Gebiet im folgenden Jahr ader später aufs 
neue infizieren kann.· .: 

Fassen wir die verschiedenen Literaturangaben über das 
Schlüpfen in zwei Perioden während jeder Flugzeit. die 

1) leh bin Herm H. J. Jordan sehr erkclUltlich dáfür, dass er mir 
seine Datcn' zur Vcrfügung gestellt bat. 

(21 ) 
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Daten über das OberIiegeil ·urid die eigenen Beobaehtungen 
zusammen,so können wir folgendes constatieren : Es ist wahr­
seheinlieh, dass die Blattwespen einige, vielleicht erblieh fixier­
te, Sehlüpfperioden haben. 

Die Tatsaehe, dass wir diese Perioden an den versehieden­
sten Orten und in weit auseinander liegenden Jahren (ver­
gleiche die Untersuehungen Fin tel man n s und die eige­
nen Untersuchungen) und unter sehr verschiedenen Umstän ... 
den (siehe Gö s s wal d s Temperaturversuehe) feststellten, 
macht diese Annahme wahrscheinlich. 

Das bedeutet natürIich noch nicht, dass die Tiere in jedern 
Jahr arn selben Tage schlüpfen werden. Gö s s wal d fand, 
dass er zwar nicht die Entwicklung des Eonymphenstadiums 
im Kokon durch Temperaturänderungen beeinflussen konnte, 
wohl aber das Puppenstadium. Auch wird in den verschiede­
nen J ahren das Einspinnstadium an verschiedenen Zeitpunk­
ten anfangen. Das alles macht es denkbar. ja sdbst wahr­
scheinlich, dass das Sehlüpfdatum in verschiedenen Jahren 
verschieden ist. 

Die Zahl der Wespen aber, die an jeder Sehlüpfperiode 
teilnimmt, wird wahrscheinlich grössteIjteils van äusseren 
Faktoren bestimmt. Wir sahen schon auf Seite [19]. dass die 
Zahl der länger überliegenden Tieren wäehst. wenn die 
Larvenentwicklung ungünstig beeinflusst wird. AusführIiche 
und genaue Untersuehungen während der Larven- und Ko­
konentwicklung sind erwünseht urn die Richtigkeit der oben­
stehenden Annahrnen zu prüfen. 

(22) 
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Kapitel II. 

EINFLUSS DES DIPRION-FRASSES AUF DIE 
KIEFERN UNO FRASSPFLANZEN 

DER BLATTWESPE. 

A. Der Einfluss des Larvenfrasses auf die Kiefern. 

Es wurden einige Versuche im Oktober 1910 angestellt. 
wobei der Diprion-Frass nachgeahmt wurde urn den Einfluss 
des Entnadelns der Triebe auf das Treiben der Knospen im 
folgenden J ahr zu untersuchen. 

Von dem obersten Seitenzweigquirl eines Ästes wurden 
alle bis auf zwei einander gegenüberstehende ungefähr glekh 
grosse Zweige abgeschnitten. Der eine war ein Kontrollzweig. 
yon dem andem wurde ein Teil der NadeIn oder alle Nadeln 
entfernt. 

Die Äste 1-5: Der Endzweig wurde abg~schnitten : ein 
Kontrollzweig; Yom zweiten Zweig wurden .die yorjährigen 
und die diesjährigen NadeIn' entfemt. 

Die Äste 6-10: Der Endzweig der Äste wurde nicht 
abgeschnitten, sonst wie bei den Ästen 1-5 . 
. Die Äste 11-15: Der Endzweig wurde nicht abgeschnit­

ten; ein Kontrollzweig ; vom zweiten Zweig wurden nur die 
NadeIn des vorjährigen Triebes entfernt. 

Die Äste 16-20: Der Endzweig wurde nicht abgeschnit­
ten; ein .Kontrollzweig ; vo'" Versuchszweige wurden nur die 
Nadeln des jungen Triebes entfernt. 

Am 17. Juli 1911 wurden die Äste abgeschnitten und die 
Länge der Triebe und Nadeln gemessen. Einige Versuchs­
protokolIe mögen hier folgen. 

Ast. I·. Der Endzweig wurde abgèschnitten: ein Kontroll 
zweig ; von dem Versuchszweig wurden diesjährige 
und vorjährige NadeIn entfernt. 

1 , 

Ast 1. Skizze des Versuchszweiges und des "1<ontrollzweiges. Die Nadeln 
des heurigen Triebes sind dünn. die des vorjährigen schwer gezeignet. 

(23) 
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Kontrollzweig Versuchszweig 

~ • ~ • ~ Länge des Nadellänge ~ Lange des Nadellänge ag]~ E tJ 1l 
E"'O -ë Triebes in durchsc:hnitt~ El "tl .~ Triebes in durchschnitt~ 

Z [-< mm Heh mm Z [-< mm lich In mm 

I 
1 160 22,9 A 120 13,5 
2 110 - 6 52 -'3 73 - 6' 18 -- - - C 10 -
1 100 19,2 D 65 11,0 
5 80 - E 52 -
6 16 20,0 F 58 11.5 

Von den untersuchten TrIeben wurden 20 Nadeln gem essen, 

Ast, 6, Endzweig nicht abgeschnitten ; ein Kontrollzweig; 
von dem Versuchszweig wurden heurige und vor­
jährige Nadeln entEernt, 

. , 
• • 

Ast 6. Skizze des Versuchszwefges UDd des Kontrollzweiges. Erklärung 
. slehe ebcn. 

Kontrollzweig . 
11 Versuchszweig 

~ 

Nadellänge I ~ j ~ ~ Lange des Länge des Nadellänge .. '" 8 ~ ~ Triebes ~n durchschnitt- E .g .~ Trlebes in durchschnitt-
" '" 1: Z [-< rnm Heh In mm I Z [-< mm lieh in mm 

1 90 21,2 A 51 10,0 
2 58 - 6 27 -3 12 - - - -
1 52 18,4 I C 26 7,2 
5 Knospe -

I 
D 23 -6 Knospe - E 6 -

7 60 17,7 F 32 11.5 
8 36 - G Knospe -9 12 - H - -10 15 - 1 26 8,0 

11 12 16,1 J 22 -12 
"-

18 - K 9. -13 21 - L 5 -11 24 -
(24) 
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. , Yon den meisten Trieben' wurden 20 Nade1n gemessen: 
von Fund I bzw. 17 und 14. 

" 

Ast. 8.' Endzweig nicht abgeschnitten; ein KontrolIzweig ; , 
-am Yersuchszweig wurden heurige und vorjährige 
Nade1n entfernt. i 

Ast, 8. Skizze, der Zweige. Erklärung siehe abw, 

Kontrollzweig Versuchszweig 

" " " Nadel1änge Ërnl: Länge des Nadel1änge ~.8 Länge des 

~~~ 
Triebes durch~chnitt~ 8" • Triebes durchschnitt .. 

1 

I 2 
3 
4 
5 

in mm 

37 
42 
23 
55 
30 

, 22 
40 

" 

Hc!t io- mm 

" 25,2 -
-- 31,8 --
• 

2~ :11 

;:I~ 't: 
Z f;' 

A 
B 
C, 
D 
E 
F, 
G' 

in mrn 

56 
.32 

6 
55 
30 
50 
30 

20 
20 

Iich in mm 

- H.8 --16.3 ---
13,7 . 

Vom 3. Triebe wurden 14. von den übrigen untersuchten 
Trieben 20 Nadeln gemessen . 

. • ,.1 :. ~ , 

Ast 16. Der- Endzweig wurde nicht abgeschnitten; ein 
;KontrÓllzweig; nur die NadeIn des jungen Trie­
bes wurdén entfernt. 

A 

, ' 

, ., 

Ast 16.' Skizze tier Zwelge. Erklärung siehe aben. 

i (25) 
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Kontrollzweig 
11 

Versllchszweig 

" ~ 

Nadellänge I " ~ ~ Längc des ~ ~ Länge des NadelJänge 8C/l!.g e cn.!: a ~.- Triebes durChSChnitt" a~.~ Triebes durchschnitt-
Z"O~ in mm Heh in mm, Z r- in mm Heh in mm 

1 85 28,8 A I 83 I 23,4 
2 55 25.9 B 42 -
3 53 - C 45 21,8 
4 9 -
5 30 

I 
·24.2 D 36 18,7 

E 40 -
Van den untersuchten Trieben wurden 20 Nadeln gemes­

sen. 

Die Äste 2, 3. 4, 5, 7, 9 und 10 ergaben ungefähr dieselben 
Resultate. Die Äste 11-15 zeigten keinen ader geringen Un­
terschied zwischen Kontrollzweig und Versuchszweig. 

Die Äste 16-20 wiesen ungefähr denselben Unterschied 
aul bezüglich der Länge der Triebe und der der Nadeln des 
Kontrolle- und Versuchszweiges. 

Es stellt sich also heraus, dass nach der Entlernung der 
diesjährigen und noch stärker nach der Entfernung sämtlicher 
diesjähriger und vorjähriger Nadeln im Herbst die jungen 
Triebe im lolgenden Jahr kürzer bleiben ; auch die Längen­
entwicklung der Nadeln bleibt bedeutend zurück. Die Triebe 
der entnadelten Zweige wachsen viel langsamer, ihre Nadeln 
zeigen eine hellgrüne Farbe. Die Nadeln der normalen Zweige 
sind dunkelgrün ader blaugrün. Hieraus geht also deutlich 
hervar, dass der Herbstfrass van Diprion pini L., wobei die 
Nadeln des jungen Triebes und meistens auch die vorjährigen 
Nadeln abgefressen werden, eine hemmende Wirkung aul die 
Entwicklung der Knospen des lolgenden Jahres ausübt. Bei 
starkern Befall besteht also die Möglichkeit einer Hemmung 
des ganzen Längenwachstums. 

Das Resultat der Versuche mit den Ästen 11-15 macht die 
Annahme wahrscheinlich, dass der Frass im Frühjahr nur 
wenig Einfluss aul die Entwicklung der Knospen des näch­
sten Jahres hat. wenigstens wenn am selben Baum kein zwei­
ter Frass, Herbstlrass, stattlindet. Beim Frühjahrslrass wer­
den ,wie in diesem Versuch, nur die vorjährigen Nadeln 
zerstört. 

Mie k e (1902) berechnete das Flächenwachstum von 
verschieden stark von Diprion pini L. befallenen Kiefern. Es· 
ergab sich, dass eine geringere Beschädigung durch die Blatt­
wespe, namentlich aul gutem Boden, nicht imstande ist einen 
merkbaren Einfluss aul das Dickenwachstum auszuüben, 
w.ährend eine stärkere Beschädigung. namentlich auE weniger 
gutem Boden, das Wachstum au! .eilJe ganze Reihe von 

(26) 
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Jahren hinaus empfindlieh beeinträehtigen kann. Ferner soll 
ein im Frühjahr, d.h. während der Vegetationsperiode auf­
tretender Frass sich im Allgemeinen ungünstiger äussern als 
ein Herbstfrass, der erst naeh Absehluss der Vegetations­
periode erfolgt. 

Hierbei ist aber zu berüeksichtigen, dass sehwerer Herbst­
frass einen ungünstigen Einfluss auf das Treiben der Knos­
pen des näehsten J ahres ausübt was auf sehlechtem Boden 
auch indirekt das Diekenwachstum ungünstig beeinflusst. Wei! 
in den. Niederlanden die Kiefernbestjinde gewöhnlich auf 
armem Boden wachsen, so wird man fast immer bei einem 
starken Diprion-Befall einige Jahre hindureh eine deutliehe 
Herabsetzung des Dickenwaehstums feststellen können. 

Die Frasspflanzen von Diprion pini L, 
Die Hauptfrasspflanze is! die gemeine Kiefer (Pinas si/­

vestris L.). Nach Es e her i c h (1940) werden kränkelnde, 
auf sehleehtem Boden wachsende, lüekige Bestände bevor­
zugt. Man sieht den Frass oft zuerst auf den sogenannten 
KusseIn ; das sind vereinzelte Kiefern die auf sonnigen Hügeln 
unmittelbar der Sonne ausgesetzt sind. Bei starkern Massen­
befall wird kein Untersehied mehr zwisehen sehleeht- und 
gutwaehsenden Kiefern gemaeht; aueh werden alle Alters­
klassen befallen. 

Aus der Literatur ist zu ersehen, dass im Freien folgende 
'Arten angefressen werden1 ) : Pinus nigra Ar nol d var. 
aastriaca Ase h er s 0 n et G r a eb n e r (De Fluiter 1932), 
P. rigida M i I L (Alturn 1898), und P. Banksiana Lam b., P. 
nigra Arnold undP. strobus L. (Eseherieh 1940) Der 
letztgenannte Autor erwähnt, dass im Notfall. bei einem 
Befall in Schwetzingen (in Baden) auch Fichten, Tannen 
und Douglasien befressen wurden; sogar die Blätter von 
Laubbäumen (Eiehe), Heidekraut und Bodengräsern wurden 
angegriffen. 

E I i e s e u (1932) gab den Larven Zweige versehiedener 
Kiefernarten und bekam auf diese Weise folgende Vorzugs­
reihe: Pinus mugo Tu r r a (= p, montana M i I L), P. nigra 
Ar nol d (= P. laricio Po i r), p, cembra L .. P. excelsa 
WalL und P. strobus L. Bei Fütterung aussehliesslich mit 
Nadeln von Pinus slroh"s L. verhungerten die Tiere. 

Auf "De Hoge Veluwe" wurden im .Freien Eier abgelegt 
auf Pinus mugo Turra. Pinus nigra A. r nol d var. austriaca 
Ase her s 0 n et G r a eb n e r, Pinas nigra Arnold var, 

'calabrica Sehneid, während Pinas rigida M i I L und P. Bank· 
siana Lam b.. die neben stark befallenen Kiefern standen 
nicht angegriffen wurden. Ausnahmsweise wurden zwei Eige-

1) Die Nomenklatur der Kiefemarten ist mich Re h der. 1927, A manual 
of cultivated trees and shrubs. 

(27) 



163 

lege auf Pinus pinas/er Ait. (= P. maritima P 0 i r) gefunden. 
lm letztgenannten Beispiel schlüpften die Larven wohl. sie 
wuchsen aber sehr langsam. während die Mortalität gross 
war. Nach einem Monat hatten sie sich noch nicht zum dritten 
Mal gehäutet ; alle Tiere starben schliesslich. 

lm Herbst 1938 wurde eine A'nzahl Larven des 3. und 4. 
Frassstadiums auf Pinus strobus L., P. cembra L .. P. nigra 
A r nol cl var. austriaca Ase her 5 0 n et G r a eb n e r, P. 
Banksiana Lam b. P. pinas/er A i 1.. P. rigida MilI.. Pseu­
do/suga taxifolia Brit. (= Pseudo/suga Douglasii Carr.) und 
Quercus Robur L. in Käsetuch eingebeutell. Ein Kontrollver­
such wurde an Pinus si/vestris L. angesetzt. 

Im Frühjahr 1939 wurden frisch aus dem Ei geschlüpfte 
Tiere auf Lärche (Larix leptolepis A. M u r r a y). Pinus 
strobus L.. Pinus Banksiana Lam b. und Pseudo/suga /axi­
folia B rit. eingehüllt. mit KontrolIe auf Pinus silves/ris L. 
Quercus robur L. : Wurde nicht gefressen. alle Tiere starhen. 

lm Freien wurde sogar bei völligem Kahlfrass nie 
beobachtet. dass die Tiere Eichen angriffen. Die Rau­
pen sind bei einem solchen Kahlfrass gewöhnlich stark 
beweglich; sie begeben skh auf Heidekraut. Eichen 
u.s.w .. aber sie fressen diese Pflanzen nicht. 

Pseudo/suga taxifolia B rit.: Auf Douglasie wuchsen die 
darauf ausgesetzten frisch aus dem Ei geschlüpften 
Larven nur sehr langsam heran; die Tiere blieben 
klein. Die Mortalität war sehr gross. Schliesslich haben 
doch einige Larven das Einspinnstadium erreicht; die 
Kokons waren klein und lieferten im Juli 1939 kleine 
Imagines. 

Halberwachsene Larven. die im Herbst 1938 hierauf 
übertragen wurden, frassen die Nadeln nur während 
kUEzer Zeit und später gar' nicht mehr. Auch hier war 
die Mortalität ziemlich gross. Die Kokons waren klein. 
die meisten Tiere schlüpften normal im Juli des fol­
genden J ahres. 

Larix lep/olepis A. M u r r a y: Die im Frühjahr 1939 ausge­
setzten. frisch aus dem Ei geschlüpEten Larven ent­
wickelten sich langs am ; die Mortalität war aber sehr 
gering. Sie spannen sich spät ein. schlüpften ab er 
schon im J uH aus ihren Kokons. nur eine kurze Zeit 
später als die Imagines im KontrolIversuch. 

Pinus rigida M i 11.: Diese Art wurde von den im Herbst 
1938 ausgese.tzten älteren Larven nicht oder sehr we­
nig angefressen. Die Larvenmortalität war gross. viel 
grösser als heim Kontrollversuch. Die meisten Kokons 
schlüpften normal im Juli des folgenden Jahres. 

Pinus mugo Tu r r a, P. nigra Ar n. var. austriaca Ase h. 
et G r a e b n. und P. nigra Ar n. var calabrica 
S c h n ei d.: Die Entwicklung der als ältere Larven 
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ausgesetzten Tiere zeigte keinen Untersehied mit der 
auf P. si/vestris L. 

Pinus strobus L.: Die NadeIn wurden von den als ältere· 
Larven ausgesetzten Tiere flott gefressen: die Tiere 
wuehsen sehnell und spannen sich fast zur selben Zeit 
ein als die Tiere auf Pinus silvestris L. Das gleiche 
war der Fall mit den friseh gesehlüpften Larven, die 
im Frühjahr 1939 a"f diesem Baum ausgesetzt wur­
den. Sie sehlüpften, wie die Imagines im Kontrollver­
sueh, im Juli 1939 aus ihren Kokons. Die Larvenmor­
talität war bei beiden Versuchen etwa gleich gross 
als beim Kontrollversueh auf P. si/vestris L. 

Pinus Banksiana Lam b: : . Die "Is ältere Larven eingehüllten 
Tiere frassen nur kurze Zeit von den NadeIn und 
später nicht mehr. Die Mortalität war grosso Die im 
Anfang Juni eingehüllten, friseh aus dem Ei ge­
sehlüpften Tiere Irassen aueh rticht viel von den Na" 
deJn und wuehsen nur sehr langsam. Am 15. August 
spänn sich die letzte Larve ein. Die Kokons waren 
klein. Zwischen dem 15. August und dem 1. Sept. 
sehlüpften 3 ~ ~, die übrigen (26) lagen über bis zum 
Juni und Juli des folgènden Jahres. (Siehe hierüber 
auch Seite [19]). 

G ö s s wal d (1935) meint, dass Diprion pini L. biologi­
sche Rassen bildet, die dem Futter eines Standortes ange-·. 
passt sind. Beim Füttern mit Zweigen eines andern Ortes 
soll die Mortalität der Larven grösser sein. Darum wurden 
bei den obengenanntel\ Versuehen auch Kontrollversuehe mit 
Pinus si/vestris L. von einem andern Standort angestellt. Die 
Tiere wuehsen schnell und gut heran, die Sterbliehkeit war 
sehr gering. Die Blattwespen erreichten zur selben Zeit, als 
die Tier.e auE den Bäumen, worauf sie gesammelt waren. das 
Einspinnstadium ;(siehe aueh Kapitel IV, Seite [49]). . 

(Wordt vervolgd.) 
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